
AM Ts B L AT.~.,.~~::" J~;~~.~\ ~ ' -t ~J 
DES EVANCiELISCHEN KONSISTORIUMS IN'<:lRj,f'~,s~ÄLD 

Nr. 4 1 Greifswald~ den 30. April 1970 , :l! , 1970 

Inhalt 
Seite 

·A;· Kirchliche Gesetze, Verordnungen und Ver- D. Freie Stellen . 

Seite 
35 

fügungen . :B 

NL J) Beschluß der Ev. Kirchenleitung in der DDR E. Weitere Hinweise 35 

35 
über die Wahrnehmung ökumenischer Auf-

33 • Nr. 3) Stellwagen-Orgel gaben des Bundes v. 14. 3. 1970 . . . . 

B. Hinweise auf staatl. Gesetze und Verordnungen 33 

Nr, 2) Staatliches Kindergeld für Familien mit 3 
und mehr Kindern 33 

C. Personalnachrichten 34 

A. Kird1liclie Gesetze, Verordnungen 
und ·Verfügungen 

Nr. 1) Beschluß der Konferenz der Evangelischen 
Kirchenleitungen in der DDR über die Wahr· 
nehmung oek11menischer Aufg„ben des Bun­
des • vom 14. März 1070 

Die Konferenz hat besdüos.sen: 

§ 1 
Der Bund der Evangelischen Kirchen in der DDR 
nummt die ihm gemäß Art. 4 (5) der Ovdruung des 
Bundes übertragenen oekumeni.sehen Aui1g:aihen durch 
die Konferenz 1nnd die Oekumenische K-ommissfon 
wahr. Die liaufende:n G~schäfte werden vorn Sekre­
tartat wah11genommen. Aufigahen, A11beits1weise und 
Zusammensetzung der Oekumenisd1en Kommissi1on 
werden, gesondert geregelt. 

§ 2 

(1) Die Konferenz nill11mt alle -offiziellen 1oc~u:nc-
1 nischen Bezi:ch1ungen, die den Bund als Ganzes be­
treffen, wahr. 

(2) Die Konfere.nz vertritt die Gliedkirchen &eg2n­
iiber denY Oekumenisd1en Rat der Kirchen. 

§ 3 

(1) Die Dmchfühnmg der ao.s § 2 1erW!ac.hse.nden Ver­
wal t1urngs1aufg.aben erfolgt drur.ch das Sekretartat auf 
der Grundlage von Art. 17 der Ür1dnu111g des Bun­
des .. 

(2) Das Sekret1ari.at kann von den Gliedkirchen zur 
Vermit1]1Ung oekumenis,cher Bezieh1ung1en beauftragt 
werden. 

Soweit die Gliedkirchen direkte oeku1menische Be­
ziehrunigen unterhalten, werden sie das Sekretariat 
informieren. 

F. Mitteilungen für den kirchl. Dienst 35 

Nr. 4) Unterrichtsentwurf Porto Allegre 1970 35 

Nr. 5) Gottesdi.ens! als eschatologisches Heilsereig-
nis -· Fortsetzung des Vortrages Dr. Bieritz 
Nr. (i) ABI. 3/1970 . . . , , 38 

(3) 'Die Gliedkirchen können das Sekretiari.at bea:1f~· 
tragen, weitere oekume:nis,che Aufig:aJb\en !Zlll üiherneh­
men. 

(4) Das Sekret1adat wir.d ermächti1gt. für K,irchen und 
Kirchen1gemeinsdrnften, die nicht dem Bund ange­
hören oder angeglie!=lert sinid, oekumenis.cihe Bezie­
hungen 'ZU vermitteln. 

§ 4 

(1) Der Leüer des Sekretar1ats und dc:r Rderenl für 
Ockumenisdie Beziehungen im Sekretariat halben das 
RcchL an allen Ber,atungen der Oekumenis1dhen Kom­
mis.si,on, ihrer Unterkommissi1onen Lmd Fadhar'heits­
krcise teilzunehmen. 

(2) Der Referent für Oekumenische Be1zielhm;11gen im 
Sekretariat ist in die Ge:schäfts1führurng der Ü<?k.1-
menischen Ko1hmissfon mit drnzuhezi,ehen. 

(3) Im übrigen geHen die Rkh1lin1en für die Arb~it 
der Kommis.sfonen v,om 22. IL 1969. 

§ 5 

Dieser Bes.chluß tritt mit . dem heutigen Tage in 
Kraft. 

Berlin, den 14. März 1970 

Die Konferenz 
der Evangelisdh.en 'Kirchenl1eitung,en in der DDR 

D. Sehönlherr 

B Hinweise auf staatl. Gesetze 
und Verordnungen 

Nr. 2) Staatliches Kindergeld für Familien mit 
3 und mehr Kindern 

Evangdisches Konsistorium 
B 21 703 - 1/70 

Greifswald, 
den 13. 4, 1970 

Bezugnehmend auf unsere Rundvcrfü1gurng vom 3. i 0. 
1969 - B 21 703 - 6/69 - und die V erfügunig vom 
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i 
8. 10. 1969 - B 21 703 - 6/69 I (Amts!blatt Greifs­
wald S. 67) wird nachstehend di1e Riichtlinie des 
Ministers für Gesundheitswesen vom 16. 12. 1959 
~um Anspruch auf erhöhtes Kindergeld, wie sie .aus­
zugsweise in der Zeitsduift „ArbeH und Arb~~ls­
rncht" Heft 4/70 veröffentltc'ht wmde, abgedruckt. 
Es wird um Beachtung :gebieten. 

In Vertretung 
Dr. K a y s er 

Richtlinie .des Ministers für Gesundheitsw.esen 
vom 16. Dezember 1969 

1. Entsprechend den obengenannten Verordnung~n 
über die Gewährung eines staatHcihen Kinderge~:les 
ab 3. Kind wird .dia1s staatliche Kindergeld für '(;p_. 

der gezahlt, die den Besuc'h einer a:~.;·emein1bild ·a-
. dien Schule .noch nicht abgeschlossen haiben bz·"· 

die, wenn si·e keine Schule hesudhen und ke; '.1.e 
Erwerbstätigkeit aufnehmen können; dias 18. LP­
her.isjahr noch nicht erreiCht haiben. 

:Gehören dem Hauslhalt der Familie weitere wi-:t­
schaftlich noch nicht selbständige Kinder an, die 
den. Besuch der allgemeinbildenden Schulie ber'::'i's 
abgeschlossen 'haben (z. B. Lehrlinge, Studenten), 
so ist. ,zwar für diese kein staatliches Kindergeld 
zu gewähren, sie sind aber bei der Ermittlung des· 
Anspruchs für die anderen Kinder mitzuzählen. 

Beispiel: Von den clrei' Kindern einer Famfüe stu­
diert die 20jährige Tochter und besuchen die bei­
den anderen Kinder die Oberschule. Es besteht 
Anspruch wie folgt: 

für die studieren,de Tochter weder auf sta,atl. 
Kinderzus.chlag no.ch auf staatl. Kindergeld, 
für das 2. Kind auf in der Regel 20 M staatl. 
Kinderzuschlag, 
für das 3. Kind auf 50 M st.aatl. Kindergeld. 

Bei der Feststellung des Anspruchs auf staatliches 
Kindergeld für das 3. Kind ist nicht die Geburten­
folge entsche1den:cl. Der Zwc,ck der V·erordnuJJ1g be­
steht darin, den ·Familien, die .zu gleicher Zeit drd 
dem Hs.ushalt .angehörende und wirtschaffüch noch 
nicht selhstärndige Kinder :zu unterihalten iha1ben, für 
eines .der .drei Kinder, das den Besuch dier allge­
meinbildenden Schule noch nioht abgesdhfossen hat. 
staatliches Kindergeld zu gewähren. 

Bieispiel: Von den drei Kindern einer Familiie stu­
·diert die 19jährige Toc'hter, besuoht der 17jahrige 
Sohn die erweiterte Obers.c'hule und befindet 'Sich 
der 16jährige So'hn in der Lehre. Für dioe 19jahrtge 
Tochter un,d den 16jährigen Sohn kann kein staat­
liches Kindergeld bzw. staatlicher Kinderzuschlag 
gewährt werden, da beide den Besuch der allge-

~ meinbildenden Schule abgeschlossen .haben. In d1e­
sem Falle ist der l 7jährige Oberscihül.er als· das 
3. wirts·chaftlich noch nicht selbständige Kind an­
zusehen und dementsprechend für diesen ein staat­
liches Kindergeld in Höhe von monatlioh 50 M zu 
gewähren. 

Analog ist bei Famil.ien mit mehr als drei Kindern 
zu verfahren. 

2. Gemäß den Durchführungsbestimmunigen zu d 
Verordnungen wird ·das. staatliche Kinder1geld 
Familien mit entsprechen.der Kinderzahl gewäb 
die ihren ständigen W o'hnsit1z in der DDR hab< 
Daraus ergibt sich, daß Bürgern., die s.idh im Ai 
trage eines Betriebes bzw. einer Dfonststelle < 
DDR vorübergehend außer'halib der DDR zur ben 
Heben Tätigkeit aufhalten oder zum Studium in c 
Auslan1d delegiert sind und ihren ständigen W ol 
sitz in der DDR beihehalten„ das staatliche Kind 
gek1 - im Gegensatz zum st.aiatHchen Kinder: 
schlag für das 1. und 2. Kind - .audh dann für di1 
Zeit weiter zu gewähren ist, wenn. sich die Kin< 
mit außerhalb der DDR befinden. 

3 ... 

4. E& besteht Veranl.assung, auf die 'Durchföhrun 
bestimmungen hinzuweisen, wonach die Zahlt 
·des staatlichen Kindergeldes bei Beendigung t 

Schulbesuches bzw. Wegfalls sonstiger Vornu1so 
zungen erst mit dem Ende des darauffolgen( 
Monats einzustellen ist (§ 6 der Ersten 'Durchf1 
rungsbestimmung vom 10. foni 1967 zur V ero 
nung über die Gewährung eines staatlichen Kind 
geldes für Familien mit vier und mehr Kind· 
sowie § 1 der Ersten Durchführungsbestimmung v 
27. August 1969 vur Verordnung über di·e weit 
Erhohung des sta:itlichen Kindergeldes). Gleic 
gilt entsprechend § 2 der V eror·dnung vom 28. r 
1958 über die Zahlung eines staatlichen. Kinder 
schlages (GBI. I S. 437) für den staatlichen Kinc 
zuschlag. 

Beisp;el, Ein Kind, für das sta.atliches Kinderg 
gewährt wurde, ~·eendet Anfang Juli sdn !et; 
Schtrljahr an der Oberschule und tritt ·.am 21. S 
tember in die Berufsausbildung ein. Da die Zeit 
Schulferien (Juli/August) noch mit zur Zeit 
Schulbesuchs gerechnet wird, hest•eht der Anspr 
auf staatliches Kindergeld bis einsdhließHch Mo 
September. Das trifft aiuch zu, wenn ibeispidsw1 
an,stelle der Berufaausbildiung ibzw. sorns.tigen bei 
liehen Tätigkeit ein Studium aufgenommen wird. 

C. Personalnachrichten 

In den Vorberieitungsdi.enst der Kirche übemom1 
wurde ab 1. März 1970 nach bestandenem 1. tl 
logfa.chem Examen: 

Dietmar Pr o p h e t - Samtens/Rügen. 

Ordiniert 
wurde am 8. Februar 1970 in der Ba:rtholomä:uskit 
zu Demmin durch Bischof D. Dr. Krummacher 
Pfarramtskandidat 

Roman K ö c k e r i t z 
Demmin. 

Berufen: 

Kartlow, Kirnhenk 

Pastor Winrich Ja x zum 1. 5. 1970 in die Pf 
stelle Stralsund Nikolai IV; eingeführt .am 3. 5. l 
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D. Freie Stellen 

Die Pfarrstelle Beggerow, Kirchenkreis Demmtn, wird 
frei und ist wiederzubesetzen, zum Pfarrsprengel 
gehört die Toc'htiergemeinde Ga.nsoherndorf. Seelen­
zahl ca. 2400. Bahnstalion Demmin 01 km); Auto­
bus nach Demmin und Altentreptow. 10-Kl. POS 
am Ort. EOS in Demmin, Pfarrha1us in gutem Bau­
zustand. Bewerbungen sind an den Gemeindekir-

„ chenrat Beggerow über rdia.s Ev~ Koillsistiori1um 22 
Greifswald, Bahnihofstr. 35/36, z1u richten. 

E. Weitere Hinweise 

Nr. 3) Stellwagen-Orgel 

Wir machen dar.auf aufmerksiam, daß in den Bänden 
sechs, sieben •und acht der Jaihrgänge 1966, 1967 urnd 
1968/69 des „Greifswaid - StralsuIJJder Jaihrhuches" 
eine dreiteilige krbeit von Kirchenmusikdir•ektor Die­
trich W. Prost-Stralsunid über „Die Stellwagen~Orgel 
in der Marienkirche zu Stralsund, Besohreihung 1md 
Geschichte", erschienen ist. 

Labs 

F. Mitteilungen für den kirchlimen Dienst 

Nr. 4) Unterrichtsentwurf 

Porto Allegre 1970 

Vorbemerkung: Um die V. V·ollversammlung des „Lu­
therischen Welthundes" (LWBJ, die vom 14.-24. Juli 
1970 in Porto Allegre <Brasfüen) sta.ttfin1den soll, 
ins Bewußtsein ·der Gemeinde zu rücken und recht 
vorzubereiten, bieten sich drei große Themenkreise 
an: 

1. Die Thematik „gesandt in die Welt" 
2. Das Gastland Brasilien 
3. Der Lutherische Weltbund 

ad 1) Joh. 17, 18 

ad 2) Land und Leute - ehe soztalen 'Lind relcgiösen 
Probleme - die „Evangelische Kirdhe Lu1he 1:i­
schen Bekenntnisses in Brasilien" (EKLBJ 

ad 3l Entstehung und Entwicklung des LWB, Auf-
bau, Verfassung und Ziele. 

Man wird in einer Gemeindeveranstaltung jew ~ils 
nur ein Thema ausfü:hrlich behandeln können, ohne 
die beiden anderen ganz 1beis·eite zu fassien. Die Be­
schränkung auf ein Thema ist erst reoht notwendig 
im Unterricht an Jugendlichen (6.-8. Sohulj.aihr), so­
fern wir e:rreichen wollen, daß die Unterridhtss[u 1.dc 
nicht nur vorüherrauschL sondern eine k.onkrete und 
- im Ra.hmen des Möglichen - auch bJeiibende Vor­
stellung geschaffen wird. Es ist in jedem Falle u1 
eine 'Doppelstunde gedacht die ja dhnehin für den 
Konfirma.ndenunterricht vorgesehen ist. - Es wer­
den daher auch drei Unterrk'hts·entwürfe .angeboten. 
Die ersten be1den Entwürfe werden ruur ganz kun 
skizziert. während der dritte Entwurf ausführlich 

dargeboten wird. - Der erste Entwurf wäre geistlich 
•und seelsorgerisch am ergiebigsten, der zweite für 
die 12-14-Jährigen am interessantesten und .am leir:!1-
testen zugänglich. Der dritte Entwurf isit am sclhwie­
rigsten, weil eine konkretie VorstelLung vom L WB, 
seinen Gr1undlagen und Zielen aill die Auf:fossu:ngs­
gabe ·der Jugendlichen dte größten Anforderun5en 
stellt. Dieser Entwurf wird hier ausfülhrlich behEtn­
delt, um den Katecheten auf engem Ra'Um das nö­
tige Matertal über den L WB 21u bieten. 

Als Ansdhauungsmaterial wird man für jede Unter­
richtsst1unide bereitstellen: 

1. Eine Landkarte von Südamerika. - Sind die Ab­
bildungen auf dem Atla>S (oder bess<er Globius) für 
die vorges1ehene Unterrichtsgmppe zi.1 k1ein, zeioh­
net man die Wandtafelskizze, in die nur die nö.: 
tigsten 1und bekanntesten Namen einzutragen wär·en. 

2. Die „Erdkarte über die Verbreitung der Mit­
gliedskirchen des LWB". - Auf dieser Karte sind! 
auch die wic'htigsten sozialen Projekte und Hilfs­
aktionen des „Lutherischen Weltbundes.·' verzeich­
net. Sie soll allen Kreis- und Ephornljugendpfarr­
ämtern rechtzeitig zugeleitet werden. 

3. Lichtbilder. - Da ein Bilds.treifen über „Porto 
Alegre" erst nach der V. Vollvernammlung des• LWB 
erscheinen wird, muß man auf die Bikler von „Helc 
sinki" zurückgreifen. (Jungmänn1enverk Magdeburg 
Nr. 761 und dasselbe bunt Nr. 733 bl. Man. wird 
dabei einige wenige (4-5) Bilder (möglichst Dias) 
aus.wählen, die typisch für eine „Vollvernammlung" 
sind. 

4. Tafelskizze (s. 3. Entwurf. 2. Bild) 

1. Entwurf: „Gesandt in die Welt" 
Man wird eine Kateches•e über loh. 17, 18 ausar­
beiten u,nd als „Exempel" (möglichst a.i1sführlich, 
farhig und anschaulidh) die V. Vollversammlung jn 

Porto Alegre heranzie:hen. Zü klären wäre der Be­
griff „Welt". (Etwa: die Welt, wie s·ie von Gott 
gedacht und gewollt ist - die Welt, wie si·e sich 
vorfindet in Sünde und Schulid, mit Krieg, Krankheit, 
Armut und Hunger - Ausblick auf die neue W el.t 
Gottes.) „Wohl" und „Heil" der Welt gehfüen zu­
sammen. Wie sie zus•aimmengehör·en„ is1 sorgfältig 
auszuhalanderen, damit die 'heute nahelie~ende Ge­
fahr, eine reine "Wohlstandsdiakionie" zu predigen, 
vermieden wird (gesandt mi<t dem Eva n g e 1 i um). 

2. Entwurf: Die „Evangelische Kirche Lutherischen 
Bekenntnisses in Brasilien" (EKLBJ. 

Brasilien: Land- und Leute - die religiöse Lage (Ka­
tholizismus, Neureligionen und Sekten) - die EKLB 
(Entstehung und Wandlung). Was erw.artet dies·e 
Kirche von de'r V·ollversammlung des LWB in Porto 
Allegre? 

Verfügbare Literatur: 
Allgemein: Reisebeschreibungen, z. B. Jiri Han2lelk·a/ 
Miroslaw Zikmund: „Südamerika", zwis·chen Parana 
und Rio de la Platia, Verlag „Volk und W.elt" Berlin 
195.6 (Vorsicht mit den Zahlen! Außer den geogra­
pihischen Angaben sind fast sämtliche Zahlen über­
holt.) 
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Zur kirchlichen und religfös,en Lage: Die in der 
kir.chliclhen Presse jetzt laufend ·erscheinenrden Auf­
sätze von. Misstonsirnspektoor W anckel (Leipzig), z. B. 
„Kir.ehe zwis.c'hen Urwal.d und Großst.adt'' undi „Ge­
meinde HoriZJontina" Auß·erdem findet maru in Hand­
reichungen der Missions·gesellschaften und des Ou­
stav-Adölf-W erkes brauchbares Material. 

3. Entwurf: Der Lutherische Weltbund 
Vorbereitet werden mv·ei Tafel- oder KMtenbilder. 

1. Bil.d: 

Der Lutheris.che Weltbund 

/ 
Vollversammlung "' · 

. "' Präsident Exekutivkomitee 

"' / "' Sekretariat in Genf/ 
1 

Nationalkomitees der einzelnen Gliedkirchen 

Bis!herige Vollversammlungen: 
1. Lund 1947 
2. Hannover 1952 
3. Minneapolis 1957 
4. Helsinki 1963 

in Vorbereitung: 
5. Porto Alegre 1970 

2. Bild: f Symbol 1 
gesandt I .der V. Vollver- J 
in die Welt sammlung 
V. Vollversammlung des Lutheris·chen 

Unte.rrichtsv:erlauf 

Porto Alegre 
1970 

Weltbundes 

Lied: EKG 214, 1-3 (oder ein der Gruppe bebnn­
tes PfingstHed) 

Gebet: Liedstrophe nach Wa1hl oder fretes Gehet 

Einstie{ Wir wollen heute miteinanc1er über eine 
große kir.chl.iclhe Tagung sprechen, di1e im Juli di1eses 
Jahres in ßr.asil1en stattfinden soll. Damit Lhr euch 
solch eine Tagung vorstellen könnt. wioUen wif uns 
zunächst ein paar B.il.der von der letzten Zusammen­
kunft (Helisinki 1963) ansehen. (Uchtbilder zeigen 
und besprechen, s. o.l 

1. Wer kommt zusammen' (Der LWBl 
Wer kam in He1sinki zus,ammen? (Christen a:Usi aller 
Welt.) Es gibt vers.chfodene christliche Kfodhen?! 
( ... ) Die Antworten der Konfirmanden werden 
gesammelt und - möghchst s·dhon ein weni1g ge­
ordnet - an die Tafel geschri·eben (wobei ,es nicht 
auf Vollständigkeit ankommt und jeder A:us.flug in 
die Konfessionskunde zu vermeiden ist). Zu wel­
cher Gruppe gehören wir? (zu den Lutheranern). 
Die lutheris·che Kirche lebt in viden ·einzelnen, von 
einander unabhängigen und selbständig oq~am.isiert·en 
Kir·chen. Wo . gi];it es lutlherisohe Kirchen? (In der 
DDR? In der Bundesrepublik? In Europa? In ·an­
deren Erdteilen? - Einige der J ug1endgrU1pipe bekann­
te Länder bzw. Kir.eben wären lheraus:zugr·eifen.l :Oi,e 
lutheris·c'hen Kirchen aus aller Welt haben sich zu 

einer großen Kir.chenfamilie zusammengescihloss.e1 
'Di1ese luther1sche Kirc:henfamiHe trägt den Name 
„Lutherischer Weltbund". 

a! Gesdhichte: Schon vor langer Zeit - vor etw 
50· Jahren - \haben dii·e lutheris;chen Kirchen g1 
merkt. daß sie innerhalb der W elt.chrtste111heit i 
besonderer Weise zusammengehörien. Sie wollten sie 
zu einer lutheris.chen Kif.eh en:famfü.e zu&ammens·ch liM 
ßen. So komen sk erstmalig 1923 in Eisenach (d 
Konfirmanden ergänzen: W artburg, Luther, Ubersie 
zung des Neuen Testament1es .. .)· zusammen. At 
diese erste - no.ch ganz löcker•e und unverhindlid 
- Begegnung folgten noch mehrere Zusammenkünft 
bis 1939 der 2. Weltkri-eg aushra.ch. Dies.er Krit 
'machte nicht nur weitere Zus,mnmenkünft·e unmö, 
lieh, .sondern brachte die lutherischen GemeindE 
in Europa und auf den Mi.ssionsfoldern in gr;:if 
Not. Jeder dritte lutherische Christ wurde zu 
Flüchtling. Kirc'hen wurden zerstört. Die deutsche 
Missionare wurden interniert. (Die geschiclhtlicl 
Situation wäre noch etwas .ausführlicher und k·o1 
kreter zu schildern und zu erklären.) - Gieich nac 
dem Zusammenbruch planten die lutherischen Ki 
chen eine erneute Zusammenkunft. Si1e wollten ih 
innere Verbundenheit bekräftig.en C.Wo .ein Glic 
leidet .. .'') und eine planmäßige, sinnvolle Hil 
für die in Not geratenen Glaubensbrüder (und nie 
nur für diese!) miteinander absprechen und in d 
Wege leiten. (Möglichst pers:önliah erlebt1e Hil 
aus diesen Jahren als Beispie~ heranziehen!) So ka 
man 1947 in der schwedischen Sta.dt Lu n d zusar 
me1i. Hier wurde der L WB gegründet. eine fre 
Vereinigung von lutherischen Kirchen aus aller We 
Heute gehören zum LWB bereits 78 lufl1erische Ki 
chen 'aus 47 Ländern, aus allen Erdteilen. Rund 
Millionen lutherische Christen gehören zu dies1 
Kirchen. Etwa 20 Millionen Luthernner .s·tehen no 
außerhalb des LWB. 

b! Auf bau (vorbereitetes Tafelhild Nr. 1 bereitst.1 
lenO: · 

Das· oberste Organ des LWB ist di·e „Vollversam1 
lung", die in der Regel alle 5 Jahre zusammentret 
soll und von Delegierten aller MitgUedskirchen l: 
S·chickt wird. Zu den Delegierten kommen no 
viele Berater, Beobachter .aus ander.en Ki1rohen UJ 

geladene Gäste. Die „Vollversammlung" wäihlt d 
„Präsidenten" (für jeweils 5 Jahre) und 19 Mitgl 
der des „Exekutivkomit·ees". Der jetz.ige PräsiclE 
ist Dr. Fredrik Schiotz (USA). Das „Exekutivkon 
tee" führt die laufenden Amtsgeschäfte bis· z 
nächsten Vollversammlung. Der ständig•e Sitz (~ 
kretariat) des LWB befindet sich in Genif. Die V1 
bindung der einzelnen Kir·chen mit „Geinf" gesc'hü 
durch „Nationalkomitees". - Bisher fanden folgen 
Vollversammlungen statt: <Tafelhi1d!l: ... 

cJ Ziele (in Anlehnung an die „Verfassung" c 
LWB, aher sta~_reinfa:cht !) : 

1. das Evangelium von Jesus Christus1 der W 
glaubwürdig zu verkündigen, 

2. die Einheit im Glauben und Bekennen, in P, 

schung und Lehre voranzutreiben, 
3. die Begegnung mit den übrigen christlichen K 

chen zu fördern und zu vertiefen, 
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4. lutherisc'he Gruppen zu unterstützen, die geistli-
cher oder materieller Hilfe bedürfon. 

Diese „Ziele" müssen ·näher umsc'höehen und mit 
Beispielen helegt werden. (Sender „Die Stimme des 
Evangeliums" in Addis Aheha - bis1her wurden 400 
Millionen Dollar für Hilfs.aktiionen jeder Art auf­
gebracht .. .) Hier leistet die „Erdkarte" (s„ o.) 
gute Dienste. Dagegen wird dringend abgeraten, bei 
Punkt 3 auf die Okumenische Bewegung, den 0ku­
/Hf~i~9Qen Hat etc. einzugehen. So wicihtig und not­
wendig · eine Gegenüberstellung und Klärurng Mer 
auch wäre, so übersteigt dieser Fragenkomplex das 
Fassungsvermögen dieser Alte1:1sstufc und richtete nur 
Verwirrung an. 

II. Wo kommt der LWB zusammen? W,ort10 Alegrel 

Der LWB tagt zum ersten Male in einer g1aubens­
fremclen Umgebung (Diaspora-Situation). In I-Iclsin­
ki waren 93 Prozent der Bevölkerung Lut;heraner. 
Auch in Lund, Hannover und Mirnneapolis· befand 
man sich auf „lutherischem Boden". In Brasilien 
gehören 90 ·Prnzent der Bevölkerung zur katiholischen 
Kirche. „Gesandt in aUe Welt", so 'heißt das The­
ma der geplanten Vollvernammlung. Wir wollen 

·uns etwas näher darüber unterrichten, wie die Welt 
(und die Kirche!) dort aus,sehen, wo diese Tagung 
vom 14.-24. Juli 1970 stattfinden ,soll. Br1asili.e11 
(Landkarte s. o. !) ist der viertgrößte Staat der Welt 
(nach der Sowjetun1on, Cihina und Kanada). Brasi­
lien ist fast so groß wie ganz Eumpa (81/2 Millio­
nen Quadr.atkilometer). Es hat ca. 95 Mifüonen Ein­
wohner. Besiedelt ist vor allem ein etw.ai 50 knr 
breiter Streifen entlang der Küs·te des Atl.arntischen: 
Ozeans. Sonst sind meist nur kleinere Städte, Dör­
fer oder auch einzelne Gehöfte arnzutr.eHen. Im 
Urwald wohnen 111oc11 Indianer. Mari filndet i1n Bra­
silien Menschen aller Rassen und Hautfarben. Von 
1648 bis 1888 (Abschaffung der Sklcwereil wurden 
allein etwa 12 Millionen Sklaven (vornehmlich aus 
Afrika) ins Land gebracht. Es gtbt keinerlei Rass·en­
trermung (oder gar Rassenunruhen wie etwa i!Il Süd­
afrika oder in den Südstaaten der USAl. Alle le­
ben in buntem Gemisch friedlich bdeinander. Den­
noch gibt es im Lande große UnterscMede, wa.s die 
soziale Lage betrifft. '<\'ir finden in füasiliren einen 
hohen Prozentsatz von Analphabeten und von Men­
schen, die in Hunger und Armut lehen. Dabei be­
sitz;t Brasilien uner.schöpilic'he Naturscihätze. (Die 
Konfirmanden zählen auf: Südfrüchte, Genußmittel. 
edle Hölzer, Bodenschätze .. .) Aber das Lamd ist 
weithin noch unerschlossen. Man fuhrt Heber für 
üeures Geld Getreide ein, als den Urwa•I<ll zu roden 
und die Felder zu hesteUen. Brasilien ist ein Land 
abgnmdüefer Gegensät~e. ,,In thm gi1bt ·es Men­
schen, die noc'h in der Stdnzeit Lehen, und auf der 
anderen Seite solche, die von dien Errung1ensciha:ften 
moderner Technik ühersättigt sind. Auf dem Ge­
Met des glekhen Staates fertigt ein Mensch aus 
Krallen ffeilspitz·en, während ein Staib von Wis.sen­
S·chaftlern den Bau ein.es Industriekombinats zur Arns­
nuLzung dier Atomenergte vorber·eif.el. Ein Brnsilia-
111er macht sich ein Naohtl.üger in einer Baumkrone 
zmecht. während der andere im dreißigsten Stock­
werk eines Wolkenkratz1ers schläft. Der ·eine kennt 

bis heute nicht einmal ein Rad, während der andere 
DüS<enflug:zeuge Ienkt. Dtes·em genügt S!ein ganzes 
Leben nkht, um zu erkennen, worüber er g1ebietet, 
}euer ißt sich einmal am Tng·e sa11 - wenn er Glück 
hat." (s.o. Hanzdka/Zikmund S. 254 u.) 

Bras.iHen ist ein katholis.ches Land (ehem<:l'lige por­
tugiesfache Kolonie). Sogar eingeführte Sklaven. wur­
den von katho]is.chen Missi1onaren getauft. Aiber es 
fehlt seit Ja'hrzdmf.en an kat'holis.chen Lehrern und 
Priestern. So ist das kat'holisd1e GI.auhenis•Iehen (an­
ders als hei uns) \.veit'hin nur oherfläcMioh, oft ver­
mis·cht mit heidnischen Kulten, d1e da und dort wie­
der zum Leben ·erwa-chen (Synkretismus, Anfällig­
keit für Sekten und Schwärmerei). - Deutsche Ein­
wander·er brachten i1hren lutherischen Glauben mit. 
Im Jahre 1823 wurde die erste lutherische Kirche· 
gegründet. Seitdem ents·tanden überaII im Lande lu­
theris·che Gemeind·en. Sie sohlosiS·en 1S·iclh - in ihrer 
überwiegenden Mehrheit - erst 1968 endgültig zur 
Evangelischen Kirche Lutherischen B.ekJ(!lnntnisses in 
Brasilien (EKLBJ zusammen. Dieser Kir.ehe geihören 
jetzt ca. 800 000 Glieder an, während ca. 70 000 
lutherische Obristen noc'h abs·eits stehe1~. Die lu­
füerisd1en Geme'inden sind 'im gan:ZJen Siedlungsge­
hiet anzutreffen, hesonders in den dr.ei südhchsten 
Teilsttlal-en. Sie halten ihre GoHesdienstie in Wohn­
stuben, Sälen, kleinen Kapellen bis hin zu großen 
Kirchen mit über 1000 Sitzplätzen. Aus der ur­
sprüngJi.ch deutschen Einwanderergemeinde ist all­
mählich - vor allem in dieser Generation ,_ :.,ine 
lutherische Kirche Brasiliens geworden, mit .eingeho­
Pene1i.._ Pastoren und Predigt in der Landiessiprnc'he 
(Portugi·esisd1l. Diese Kirche verkündet iihren Lands­
J.euten das Evangelium. Sie treibt Mission, vornehm­
hch unter den Indianern (bei einem India1I1erstamm 
sogar in Absprache mit der katholischen Kir.ehe!). 
Sie erri.c'htet un1:l leitet Schulen und Ausbildungs­
stätten und unterhält eine weit verzweigte Sozial­
arheit, vor allem in den Elends.vierteln am Ra:ide 
der Großstädte. Die Kirchenleitung hat ihren .. Sitz 
in Porto Alegr,e. Das ist die viertgrößte Stadt Bra­
siliens, die Hauptstadt des Südistaate3 „Hio Grande 
do Sul". „Porto AJ.egre" heißt wörthch „Lustiger 
Hafen'.'. Die Stadt hat zur Zeil ca. 850 000 Ein­
wohner, davon sind 90 Prozent Katiholiken. 60 Pro­
zient der Einwohner sfod von weißer Hmitfarbe. Die 
EKLB hat den L WB nach Porto Alegre eingeladen. 
Es werden 250 Delegierte aus den lutheris.chen Kir­
·chen erwaitet (daneben Berat·er, Gäs•t1e etc.). Die 
Za!hl der Delegierten ist di·esmaJ er'heblich kleiner 
als früher, nicht Z'Uletzt wegen der weHen Am.eise 
und der damit verbundenen Unkosf.en. Aber es 
werden mehr Frauen als bei den bisherig•en Vollver­
sammlungen erwartet. Außerdem sol·l jeder 7. Teil­
nehmer jünger als 25 Jahre sein. 

Zusammenfassung (an Hand der zweiten vorber·eif..e­
ten Tafelskizze): 

Die Unterrichtsgruppe wird aufgefordert, zu dieser 
Skizze Stellung zu nehmen. (Wiederholung von The­
ma, Tagungsort und „LWB". Besonders wird man 
bei der Deutung des' für die V. Vollver.sammlung 
gesdrn:ffenen Symbol.s verweilen (Erdkugd - Kreuz 
- Zelt: wanderndes Gottesvolk). 
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Ob und wieweit das Anliegen der Katechesie ver­
stanc'Len wurde, wird man ahs-chließend an zwei Fra­
gen feststellen können, die etwa folgiendermaE>en 
lauten könnten: 

1. Was mag sich di:e EKLB von der Vollversamm­
lung des. LWB erhoffen? (Rat, prakti.s.che Hilfe, Stär­
kung und Trost in der Diaspora-Situation. Vgl. 
kleine Christenlehregruppen - große Zahl bei Kin­
derkirchentagen.l 

2. Was mag es für den LWB bedeuten, in dies·em 
Lande zus.ammenzukommen? (Begegnung mit der 
„dritten W ell" und allen damit z·urammenlhängendzn 
Fragen und Problemen.) 

Ued: EKG 214, 4 u. 5 Gehet: Das Vateru11ser 
(evtl. kurzer Hinweis auf den weltumspannenden 
Charakter dies·es Geheties.) 

Ulrike ThieL Bezirkskatechetin 

Nr. 5) Gottesdienst als eschatologisches Heils-
ereignis - Fortsetzung ABI. 3/1970 

Aus der Bildhälfte in dte Sa.chhälfte übertragen, 
,bedeutet das: Dais, was Christen iim Alltag leiben -
in der Gemeinschaft ·untereinainder und 1im Dienst 
für die Welt - muß ab und- zu aiuch ·einmal in !be­
sonderer Weise •z1rnm Aus·drück gebracht werden, 
muß gefeiert werden, so wie .ein Ehepaar, das sich 
ein ganzes Jahr MIJJcliurch redlich l1ie.bt und die Treue 
hält, sich diese gegenseit,ige Zunei1giung aim lfocih­
zeitsta.g in einer '.besonderen Feier hewußt macht. 
Das eigentliche, Ents.oheiclende geschi.eht an den 364 
Allta,gen der ehelichen Liehe; wenn 1hkr die ZunPi­
gung fehlt, nüt!zt auch ein ffo.clhzeilistag nicht viel; 
ist diese Zuneigung jedoch vorhanden, dann kann 
.es sinnvoll .iuncl nützlich sei:n, s.i:ch das einllllal a:us­
drückHch und 1unter besonderen Zeichen hewußt zu 
machen, was .man 'füreinander empfindet. Der Got­
tesdienst ist als-o eine Art Bonbon, den w,ir 1uns ge­
legentlich gegens.eiüg 1und alle ·zusaimmen w.Ieclerum 
<lern liehen Gott in den Mund stecken; der Gottes­
dienst dient nicht ;in •ernter Lini.e der Schulung für 
<len Alltag ·o·der der Erholiurng vom Alltag, sondern 
er dient der fej.emden .Darstellung di.e1S1es• Alltags 
sdbst; im Gottes1di•enst gesclüeht n.kht1s anderes als 
was im chüstHchen Alltiaig 1gesoh,i1eht. nur daß es 
hioer in einer .bes.ornderen Bewußthe.it getan wird und 
in k·ompri.mierter, ·:llei!chenhafter Gestalt seine Dar­
stellurng findet. „In Gottes.dienst, Aooacht, Bihel­
·s.ttmde, Ge.biet wie aiuch im p.ersönhchen Umga111g 
~mit der Bihel wenden wir uns der Gegenwart Got­
tes rm auferstandenen J esius Ohriistus .bewußt zu", 
schreibt Merndt. und in di,eser bewußten Zuwendung 
besteht eben ·das Besondere des gottes1diernsfüchen 
Aktes: Er ist zetchenhaftcr Ausdruck, feiernde Dair­
stelhmg von Lehen, von WirkHchkeit - aher nkht 
dieses Lehen, ntcht diese W.ir'kli.chkeit soelibs[. 

In dem glekhen Sammelband „Kirchenmusik im 
Sparmung&feld der Gegenwart"~ aus dem wir schon 
die Aufsätze v.on Norbert Müller und Joa·chim Wi<l­
man zitierten, finden w.ir auch einen Aufs.atz von 

Gerhard Rödding über „Das W·esen des Gottesdic 
s.tes im Blick. auf die Kirchenmusik".- Auch Rö 
ding versteht den Gottesdienst als Feier. als Au 
druck und Darstellung v.on Lehen, wenn er frefü1 
auch „W-ort urnd Gaibe Gottes·" in dies.es· darstc 
lende Handeln mit einhczielht. Do1ch la1Ssen wir il 
zunächst . selber zu W.ort kommen: „Wkhti.g ist 
schrni:bt er, „daß im ,g1otie.sdienstlichen .Handeln d 
'Kir.ehe christliches Lehen zur 'Darstoellung komn 
das· von Wort und Ga:be Gott1e1S berührt ist. 
w.ie aber Wort und Gahe Gottes da1s gan2le Leb1 
umgreifon, s-o 1st auch das darauf gründen.de chri: 
lkhe Leben nkht heschrärukt aiuf dte räumlich tll 
zeitlkh eingegrenzt1e gottesdiensfl.i,che S!Jurnde. ] 
Gottes.dicnist kommt :llUr Darstellung in W·ort m 
Harnd1ung, wa<S für die garn?Je ·chri.sfüche Exist2 
gilt, d. h. wais wir 1unter ·ein·ein clu11ch den Glaub 
besttmmt.en 'Leben v.crstehen. So wird man sag. 
können,, 'daß im Goite1s·di0enst in zusammerngera.ffl 
Form und dadurch 7JU prägnantem Ausdruck bef 
'higt das· umfass.ende göttliche Wort tmd die univc 
:sale Gaihe Gottes ebenso wie die ·chrisfüche Existe 
dargestellt werden. Di,ese Weis•e 'der Zusammenf< 
sung und Dar.stellun1g kann ,symholis1ch' gen.an 
we11den. Somit hestüncle das g•ott.esdienstliche l 
hen der Kirche aus Symbothand1un1gen, in den 
Wort und Gabe Gottes smvie christli.ches Leb 
dargestellt werden. Gott.e.&dienst ist daiher in s•1 
nem Wes·en als dramatis•che Sym:bolhandI•ung zu i 
terpretieren . . . das Gottie.s,dienstges·chehen der K 
'ehe, als ein räumlich-zeitlich .begr.enzter Ausschn 
·christlichen Lehens verstanden, bringt in einer Sy 
holihandlung typenhaft z;ur Darstoeleliung in Sprac 
und Handlun,g, was unter Gott.es vV.ort und Ga 
s-owic;: 1unter chri.stli.cher 'Existenz zu v.erstc'.hen i,s 

Soweit Röddin,g. Das paßt ,natürlich ziemlich gen 
in den Rahmen :di~s.er 3. Konz,eptton V•om Sinn c 
Gottes.dicn.stes, wie wir sie bisiher darstellen kor 
ten: Im Gottes·dienst fi111det di.e gesamte dnisitlic 
Existenz in ab.gekürzter, konzentfi.erter Fm•m ilhr 
zei.chenhaften Aus.druck. i:hre prägnante Gestalt. G 
tesdienst ist symboli.sche Dar.stelliung des christlich 
Alltags. Doch 111un merkt Rödding, daß er 'dar 
unter Umständen dem Gottesdi.ens.t eine eigene I 
alität gegenüber dem herühmten „Alltag" aibspric 
- 1wie das ja hei Mendt und .ander.en immer[ 
recht ideufüch geschieht - und dr.eht nun den Spi 
rasch ·herum: Der solchermaßen defini.erte Gott 
dienst, so sagt er, s.e·i keineswegs von minderier I 
alität ,gegenüber dem „Leben", das er darstellt. c! 
sem Gottesdienst sei vtelmehr ejne „allerhüchstc l 
alität" ei1gen. Denn - s·o RöcLding - „,Realität u 
Symbol s.chließen einander nicht a1us. Durch , 
Symbol lkommt eine Realität vielmehr z1ur Darst 
Lung, 1die s-onst nkht so deufüch und vielleicht üb 
!haupt ni.cht s'khthar würde." 

Es wir·d uns.ere Aufgabe 'ii!n dritten Teil dies·cs• V 
tr.ages s.ein, aius di.eser Erk.enntnis die Korns•equ.ern• 
:ziu ·ziehen. Vorerst müssen wir j.edoch noch einr 
einen Bhck über die ko1111fcssionellen G11enzen w 
fen: Da finden wir unter der tThers.chrift „Die 1 
·charistic als Selhst.darstelliun:g der ,es-chatologiscl 
Heilsgemeinde" ·einen Aufaatz zum paulinisdJoen E 
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setzungsbericht von Paul Neucnzeit 5). Dooh der 
Titel verspricht mehr, als er für imseren Zusammen­
hang ·hält. Immerhin .e:ntDiehmen wir a1ud1 S•einen 
Aiusführunig,en, daß Bmdersdrnft im Allti<ig z1u den 
.unabidiDigbarcin Vor.aus·s.ctzurngen jeder Liturgiefei,er 
gehört; 1marngelnde BrüderJ.i.chkeit läßt Eucharistie 
und damit Gott.eschenst ühenhaupt ntcht in rechter 
W eis·e •zustande kommen; Geme1ünde kann nur da zu 
ihrem Selbstvollzrng 'in der eucharistischen Feier ge­
larn~en, wo ·diese 'existe:nüelle Vorau.s1s1et1zung besteht. 

''l).er S·chon .erwäh1ite Giselhert Deus.se111 geht Mer · 
noch einen .guten Schritt. weiter: Gemei!1'schaft. Mit­
me11'S·chlichkeit, Brüderlichkeit cntstehe111 nicht im 
Gott.esdi,enst - s:te müs.sen .schon da sein„ wenn üher­
haupt Gottesdienst ents1tehen · soll. "Die Liturgie 
,s.chafft nicht .erst ·die Gemeinde, sondern in ihr 
kommt •clie allgegenwärtige Gemeirnsamkeit der C'hri­
slerngemeinde ,ziu Ihrem vollkommeinst·en Aus1druck", 
schreibt Deussen, tmd am ander·er Stelle spricht er 
~rnsdrücklic'h von der Liturgie als der „Selb.stdar­
.stdlung 1cler Gemeinde". Damit wird da1nn 'tatsäch­
Ji.ch - und das bei einem kathohschen Autor! 1-

der Gott·esdienst der Kirche letztlich nun -doch zu 
•einein Gcscheh<m vermindert.er Realität. in dem zwar 
noch darge~tdlt. a1usgedrückt. zusammengefaßt, be­
zieichnet und gestaltet wird, in de:m aher - n'chts 
1m1cihr geschieht. Ein .sokher Gottesdi·enst ist bar 
aller WirkHchkeitskräfte, Ahglanz., Schalten des Le­
hens, a.her nicht mehr Lehen un.d Wirklk'hkeit selbst. 
Aber a'Uch die Sinndeutuing des Gottescdi·enstes .als 
Feier des Glaubens und Darstell'l!Jng chri.stlkhen Le­
!hcn:s !hat gewiß i·hr rel.ative.s Recht; es fra,gt sich 
bloß. wdches · Leben, welche Wirklichkeit. welche 
Weh hier ihren zei.chenhaftien, prägnanten Ausdruck 
firndet: Die vergehenden irdischen Realitäten oder 
die kommende Welt Gottes. Damit stehen wir aher 
•tmmitt.clbar an der Sdnvellc zum dritten und lPtz­
tcn Teil unseres Vortrages. 

III. GOTTESDJENST ALS ESCHATOLOGISCHES 
HJ3ILSERJ3I GNIS 

1. Das „Wozu" des Gottesdienstes oder 
vom Sinn der Liturgie 

Gottesdienst als Schulung der Gesendet·en, Gottes­
dienst als Urlaub vom christHdhen Alltag, Gottes­
dienst als zei.chenhafter Ausdruck c1hri1stliichen Le­
hens - alle drei KonzepUonen g·e'hen, wi1e uns wi1e­
derholt cleutHch geworden ist. 'vo0·n der gleichen 
Grundvornus.setzung aus: In dieser WeltzeH i.sit „Got­
tesdienst" eigentlich nut möglic'h als „Hinwendung 
zum Nächsten in der dienenden Ltehe" 1), als „hin-

. gehender Dienst in den Sa.chhereidhen cler Gesell­
sdrnft"; im Alltag, im Lehen, vor den Türen unse­
rer Kirchen geschieht das Ents.cheidende, das e~gent-

5) Paul Neuenzeit, Die Eucharistie als Selbstdarstel­
lung der eschatologischen Heilsgemeinde, in: Donnerstag 
des Herrenmahls, hrsg. von Ernst Pfeiffer, Leipzig 1967, 
S. 57-69. 

') P. Brnrmer, 7.ur Lehre vom Gottesdienst der im Na­
men Jesu versammelten Gemeinde (= Leiturgia, Hand­
buch des evangelischen Gottesdienstes, Bd. L 1954, S. 
83-3'64), S. 189. 

lieh Wirksame; der Gottesdiens-t der Kirdhe .hat die­
s1em realität.sgeladenen Geschehen :giegenüb:er nur ei­
ne s·ekundäre. vorhereHendc oder darntiellernde Funk­
tion. füne Posoiti.on, wie sk etwa Peter Brunner in 
s·einer „Lehre vom Goft.esdiensf' vertritt. wirki dem­
gegenüher hoffnungslos veraltet und hesohränkt. S•o, 
wenn er zum Beispiel schreiiht: „.Das Feld, auf dem 
wir Gott mit unserem anfang·enden Glauhenis•gehor­
sam vor allem dienen dürfen, i.s;t nach seinem hei­
ligen Willen der Gottesdi,enst der Gemeinde ... 
Wenn wir an dies·er Stelle ungehorsam sfocl und 
diesen Dienst Gott versagen, können wir i'hm an 
keiner anderen Stelle uns·er.es Lehens recht dienen. 
Das EnJs·cheidencle für jeden von uns und da1s1 Ent­
s•cheidende für die ganze Welt gescMe1ht gerade 
dmch das Heilsgcschehen in W ortverkün.diJgung und 
Ahendmahl. Wenn dies·es Entscheidende nioht mehr 
gesdüe'ht. kann auf keinem anderen Gchi1et unseres 
Lebens. ein Gott wohlgefälhger Dienst aus.geri·cht·et 
werden. Wenn di.eses Entsdwidendie verkümmert. 
müssen alle anderen Dienste des Chri1st,en in der 
Welt verkümmern, in di·e Irre laufen und fruchtlos 
werden" 2). 

Das ist natürJi.ch wie uns gewiß inz:wisclhen1 klar 
geworden sein dürfte - hoffnungslos anHquiert und: 
unbrauchbar. Und trotzdem möchte k1h es wag.en 
- und es ist wahrhafHg ein Wa1gnis in unser.en Ta­
gen, und theologis·che Prügel von allen Seiten sind 
dem sicher, der s•ich auf ein solches Wagnis ein-
1 äßt ! - und trofadem möchte ich es wagen, eine 
Sinndeutung des Gotie.sdiens·tcs zu vertreten, die 
den hisher behandelten Kon'liept'1o111en zuu1ächst dia­
metral entgegengesetz·t zu sdn sche'int. weil sie de­
ren Grundvoraussetzung nicht teilt: Nieht Schulung 
fürs Leben, nicht Erholung vom Lehen, nioht Aus­
druck von Leben ist der GottesdienStt der im Namen 
Jcsu versammelten Gemeinde, sondern eigenthches, 
primäres, wirkliches Lehen,. ja Leben i'n s•ei'11ter dich­
testen ,intensivsten Gestalt. Im Gottesclicrns•t der 
Kir·che erfahren wir üherhaupt erst. was „Leben" 
eigentl [.eh heißt - aUes andere, was so•nst noch ir­
gendwie Anspruch auf diese Bez·eiclmurng erheben 
kann, ist von diesem ursprünglichen, ganz und gar . 
sinnerfüllten, realitätsdurehdnmg.enen Leihen, wie es 
sich im ·Gottesdienst der Kirohe ma.nifesüert, a.bge-/ 
1 eitel und dics.em gegenüber sekll'ndär. 

Im vollen Bewußtsein möglk:her Mißverständnisse, 
die skh aus solchen Formulierungen er1ge1b:en kön­
nen, soll das. was hier gemeint ist, wieder durch 
eine Aussage P.eter Brunners verdeutlicht werden. 
„Wenn der Wandel der Christen als ganzer ·ein Got­
tesdienst ist", :.'so schreihi ·er, ,;st0 !hängt das aufs 
engste damit zusammen, daß ihr zei,tliches Leben 
einen konkreten Mittelpunkt gefunden 'hat. der gleich­
sam als hcherrnchendes. Kr.aftzentrum das: Ganze 
ihrer Existenz bestimmt'' 3). Konkreter Mittelpunkt 
- beherrschendes Kraft:z;entrum - trngende Mitte: 
Das i:st etwas wes·entlkh andeJ.ies als Schulung. Das 
ist wesentlich mehr als Erholung und Etappe. Das 
ist nicht nur Darstellung, Feier und Ausdruck. Da 
wird der Gottesdienst der Kirche il.icfrt zu einer 

") P. Brunner, a.a.0„ S. 254. 
:>) P. Bnmner, a.a.0„ S. 105. 
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üherflüssigen Farce, sondern bleibt Quelle und Gip­
fel christlicher Exi.stienz in dies.er Welt. 

Wir wollen den Fragien, die an dieser StdLe jetzt 
leise oder laut gestellt werden, nicht aus1weichen: 
Wie kann dies.es total verfremdete, aHen Moderni­
sierungshemühung•en zum Trotz stets etwas mU1s·eal 
anmutende Geschehen am SonntagvormiHag 1oder am 
Mittwochabend „das g.anze sonstigie Lehen und Han­
deln der Gemeinde oder des Christ·en" ibes.timmen? 
Wie kann es Zentrum, Quelle und HöhepUinkt von 
Lehen s.ein, wie kann es Leiben in s•erner höchsten, 
dichtesten, ursprünglichst.en Ges•talt reprä:senti:eren? 
Es gibt nur eine Antwort darauf: Weil dieser Got­
tesdienst der im Namen Jesu versammehen Gemein­
de ein konkretes Stüok W.elt, ein lmnkr·etes Stück 
Alltag, ein konkretes, Stück Lehen ~sit. Und weil in 
diesem ,.lebendigen Stück Welt" sich ihereits der 
endgülüge „Zustand der Erfüllung uL1cl Vollendung" 
anzubahnen beginnt 4). Dieser Gottesdi•enst der Kir­
c1he ist nichts weiter als der „Beginn der endz.eitli­
ohen Herrschaft. Gottes in der AHtäglk'hkeii des 
Daseins" 5). In dies.er ausge2leiclhneten Definition 
des katholisohen Neutestamentlers Paul Neuenzeit 
1hahen wir alles beisammen, was das W·es.ern desi 
Gottes.dienstes in dies.er W elt:zieit a usmaciht. und es 
gibt m. E. keine ersohöpfender·e Antwort auf das 
„Wozu", auf die Frage n.acih dem Sinn des Gottes­
dienstes in einer säkularen Welt, als dtcs.er Hinweis 
auf den sohlechthin unverglekhharen eschatologi­
s.dhen Charakter des christlichen Gottesdtenst·es. Ein 
lebendiges Stück Welt, ein kon'kretes Stück Lehen, 
das zum Ansatzpunkt wird für die große Reform 
Gottes; das gleic:hs.am zum Experimenüerfeld wird 
für die Zukunft Christi: in niehts vom Alltag ge­
trennt. in nichts vom g.ewöhnlichen mensohlichen· 
iDasein unt·ersc:hieden, als nur dadurch, daß hier -
und nic:ht dort und nicht da·! - zuersrt di1e neue 

' Welt Gottes in unsere Welt herdn1brtc:ht, richtend 
und rett1end, zerstörend und erneuemd. Dte große 
Reform, die nach dem Willen Gottes in J esus1 von 
Nazareth begann, hier setzt sie sich fort. lüer ist 
die Zelle, das Zentrum, von dem aus sie hin.ein­
strahlt, hineinwirkt in al1e Bereic1he irdischen Le­
bens. Hirer wird schon jetzt greifbar und wirklich, 
was einmal am Ende dieser Reform stehen wiid: 
:Oie neue Welt Gottes, dioe neue Menschheit. das 
neue Leben. Kümmerlich zwar, immer ·ens0t im Be­
ginnen .begriffen, unter Zeichen v·erborgen, in der 
Gefahr des Abfalls und der Perversion, ständig be­
droht von den Mächt.en des Alten: Aber dooh wirk­
lic;h und wirksam, von ein.er unvergleichbar höheren 
Realität als alle anderen Realitäoten di.es•er Welt: 
denn hier ist die Zukunft Gottes seLber g·egenwärtig. 
Die Realitäten dies·er Welt sind zum Tode v1erur­
teilt. di.e eschatologischen Realitäten jeda.oh S·ind im 
Kommen. Hi.er - und nicht da und nicht dort! 1-· 

wird die Welt zuerst verwandelt urud die Mensch­
heit erneuert. 

") P. Neuenzeit, Die Gemeinde Jesu als gottesdienst­
liche Versammlung (= E. Hess.e u. H. Erharter, Liturgie 
der Gemeinde, 1966, S. 11 bis 24), S. 23. 

D) P. Neuenzeit, a.a.O., S. 23. 

Freilich bl.eibt dies Neue nicht bes.ahränkt auf < 

Raum des Gott.esdienstes, es wirkt hinaus in 1 

Bereiche des Lehens, ·es spr.engt die Mauern kir 
lic:her Versammlungsräume, es kann nicht venhor. 
bleiben hinter Buntglasfenstern. Urud so wird 
sächlich dann das ganze Lehen von dieser riebt 
den, rettenden, wandelnden und ·ennieuernden K1 
erfaßt. so wird tatsächlich dann das ganze Lel 
zum. Gottesdienst. und auch die herühmten „Sa 
hereiche der Gesellschaft" bleiben" von der gro 
Reform Gottes nicht unberührt. Aber im Got 
dienst der im Namen Jesu versammelten Gemein 
unter den Zeichen, die ·sich hier vollziehen, da 
reicht doch das, was neues Lehen, . was· wirklid 
endzeitliches Lehen heißt, s·eine vorläufig dicht1 
Gestalt; was unter der Fassade des alten Aon -v 
neuen Äon ·schon im Anbruch ist. das kulmin 
und konzentriert sich hier im Gottesdienst der 1 
ehe. 

Auc:h hier wieder sollen einige Zitate aus der ( 
tesdienstlehre Peter Brunners helfen, den gemeir 
Sachverhalt zu verdeutliohen. „Der Gott0esdiens 
wie die Kirche selbst ein eschatol.ogisohes. Phä 
men" 6), 'Sagt Brunner: er steht· genau ain dem < 
„wo diese Well schon im Vergehen hegriffien 
die neue Well Gottes schon im Anbruch hegrif 
ist. Im Gottesdienst der Kirche setzt sich der 
bruc:h der neuen Welt Gottes, der in Christi Kr 
und Auferstehung geschehen ist, fort ... " 7). 

„Pneuma-Epiphanie des Leibes Jesu··, wie sie 
Gottesdienst der Kirche erfolgt. „ist sclh1on der 
sächliche Anbruch des Reiches Gottes· in di1 
Welt": durch das Pneuma und seine Gaben v 
im Gottes1dienst der Kirche „das kommende fü 
GoUes im voraus vergegenwärtigt" 8). Hier brr-.ec 
die Kräfte der zukünftigen Welt in dies.e v0erge1he 
Welt ein: und an dieser . Einbruchstelle ents 
schon jetzt „eine neue Schöpfung, ein neuer } 
bau, eine neue Verkörperung neuer Gestalt" 9). l\ 
Brunner ist es auch und vor allem das heHige Abc 
ma'hL in dem dieser eschatologische Durchbrnch 
nifest wird: hier werden „die füegel und dte Ba 
dieser Welt aufgesprengt"; die Türen zur Welt 
neuen· Schöpfung werden geöffnet: Gottes End, 
endung wird in dies.er Welt gegenwärHg: das I\ 
steht „in der geöffneten Tür, durc{l die die r 
Welt Gottes in diesen alten Aon hereinrbrichl" H 

So ist der Gottesdienst der Kirche nadh Brur 
kein Notbehelf, nichts Sekundäres gegenüber 
sog. Lebensgottes.dienst der Christen, 1siondem , 
entscheidende Geschehen, das·, worauf Gott hiI 
will. das Bleibende, das bereits mit eschatologisr 
Gültigkeit ausgezeichnete Gesc'l11ehen, in welc 
das· .bleibende, unerschütterliche, ewige Reioh Ge 
in diese vergehende Welt hereinbricht" 11): ge 
der besondere Gottesdienst der christlichen. Gern 
de „greift bereits über das Vorläufige, Vergän.gl 

0) P. Brunner, a.a.O., S. 157. 
1) Ebd., S. 158. 

ts) Ebd., S. 159. 
fJ) Ebd„ S. 270. 

lll) Ebd., S. 2145 u. 2310. 
H) Ebd., S. 167 f. 
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'hinaus ins Ewige, Bleihende. In dies·em Goüesdi.enst 
erscheint schon etwas v•on dem endgültigen bleiben­
den Gott.dienen, während der a:n die Ordmung•en die­
ser Welt gebundene ,Lehensgottes.diensi' der Christen 
mit diesen Ordnungen seLbst vergehen wird" 12). 

So ist gerade dieser Gottesdienst der Kirche auch 
für die christliche Exist·enz von ents.cheidender Be­
deutung; hier gewinnt der neue Mensd1, die neue 
Menschheit Gestalt im Sterben des alten Menschen 13); 

hier wird die neue Schöpfung am Men:s.c1hen Ereig­
nis/ „Gottes neue Mens.chheit mit dem Haupte Jesus' 
Christus wird Wirklichkeit" 14); der einzelne über­
schreitet schon hier die Todesgrenze und gewinnt 
Anteil an dem neuen Leben, das durch die Aufer­
ste'.hun.g J esu in diese Welt gekommen ist. Wdl so 
die „letzten Dinge" im Gottesdienst der Kirche be­
reits an'heben, „wird er zu einem es.chatoliogisch­
apokalyptischen Ereignis, in dem die zukünftige Po­
lis in der kämpfenden ·tmd leidenden Kirche in 
ersten Umrissen sich abzuzeiohnen ihegirnnt" 15). 

Soweit Peter Brunn.er, der nicht müde wird, in im­
mer neuen, stellenweis·e geradezu lhymnisoh anmu­
tenden \.Y endungen diesen „esohat·ologisdhen Charak­
ter" des Gottesdienstes zu beschreiben: Nicht nur 
Darstellung, nicht nur Ausdruck neuen Lebens is·t· 
dieser Gottesdienst, sondern Brückenlmpf der neuen' 
Welt GoHes in diesem alten Äon; hier - und nir­
gcncls anders - beginnt zuerst die eschatologische 
\Vancllung; hier - und nirgends anders '-' wird 
schon jetzt in zeic:henhafter Gestalt das· Zukünftige 
Gegenwart. das noch Aussteihendc lebendige Wirk­
lichkeit. 

So sehr jedoch Peter Brunner das „Schon jetzt" der 
neuen Schöpfung im Gottesdienst der Kirclhe preist, 
so sefhr - und das soll nicht vernchwiegen werden 
- betont er auch das „Noch nicht"", unter dem der 
Gottesdienst in diesem Aon steht: Er isrt „ein frag­
mentarischer Anfang, eine sc1hw.ache Unvollkommen­
heit und Vorläufigkeit, meihr ein Zeichen de.ss.en, 
was er sein soll. als eine Manifestation desisen, was 
er sein könnte. Die pneumatisc'he Realität des1 Got­
tesdienstes ist daher auf di.eser Erde immer im Wer­
den, noch nicht im Sein" 16). 

Hier müßte nun noch ein ganzes Kapitel folgen -
nämHch ein Kapitel darüber, wie denn nun i1n die­
sem Gottesdienst das neue Leben, di1e rueue S·chöp­
fung Wirklichkeit wird. Doch einige wenige Sätze 
müssen hier genügen. Mag man nun - wie Brunncr 
das tut - von dem „In-Sein in Christo" reden, üder 
mag man - wie das in gewissen Richtungen der 
katholischen Theologie mit unterschiedlicher Inten­
tion ges.chie!ht - den Begriff des „Pascha-Mysteri­
ums" verwenden, es geht jedenfalls darum, daß ei­
ne wie auch immer geartete Partizipation am Leben, 
Leiden, Sterben und Aufersteihen Christi Vorausset­
zung und Ansatzpunkt der neuen Schöpfung, des 

D) Ebd., S. 190.. 
i:lJ Ebd., S. 179 f. 
H) P. Brunner, a.a.0„ S. 219. 
i:'l Ebd., S. 2'67. 
tb) Ebd., .S. 1·60. 

neuen Lebens ist. Im Gottesdienst der Kirche -
und das ist sein letzter Sinn - wird dies·es1 Ohri­
stusges:che'hen unter den ZeiChen von Wort und 
Wasser, Brot und Wein wirkkräftige Gegernwairt. Im 
Gottesdienst der Kirche werden Menschen, ja, wird' 
die ganze Schöpfung in dieses gegenwärtige und 
wirkkräftige Christusgeschehen hineingezogen, ge­
richtet, getötet, wiedergeboren, zu neuem, bieiben­
dem Leben erweckt. Im Gottesdienst der Kirche 
werden Menschen. gerichtet, verwandelt, erneuert 
durch die Teilhabe am Sterben und Aufer.stehen'. 
Christi. Der Anbruch der endzeitlichen Herrschaft 
Gottes im Goitesdienst der Kirche und im Lebens­
gottesdienst der Christen ist nichit ablöslhar von der 
Gegenwart des gelöteten und auferstandenen Chri­
stus. Was in diesem Sterben und Auferstehen ge­
s·cha'.h, ist mm als Angebot neuen Lehens für alle 
im Gottesdienst der Kirche gegenwärtig. 

Es ist vielleicht nützlich, am Ende dieses langen 
Abschnittes das bereits Gesiagte noch einmal in ei­
nigen kurzen Thesen zusammen•zufassen: 

. . 
1. Im Gottesdienst der Kirche wird das Sterben und 
Auferstehen Christi in einzigartiger Weis 1e unler den 
Zeichen des Wassers, des Brotes, des W1ein·es, und 
des· Wortes das alle anderen . Zeichen begründet 
und umfaßt - wirkU.ch und wirksam gegenwärtig. 

2. Im Goitesdienst der Kirche werden Menschen in 
dieses wirklich und wirksam gegenwärtige Christus­
geschehen hineingezogen und dadurch gericlüet, ge­
iäteL verwandelt und erneuert Sie partizipieren 
hier und jetzt schon an dem neuen Lehen, das Gott 
in der Auferstehung seines Sohnes heraufgeführt 
hat. 

3. Im Got1esdiensl der Kirche beginnt so die neu•e 
Welt, die neue Schöpfung Gottes sic:h anzuhahnen 
und zeichen'haft zu verwirklichen. Der Gottesdienst 
der Kirche kann definiert werden als der „Beginn 
der endzeiilichen Herrschaft Gottes in der Alltäg­
lichkeit des Daseins". 

4. Im Goitesdienst der Kirche gewinnt das neue Le­
ben, die neue Mens.chheit, die nierne \V elt Gottes ei­
ne zwar verborgpne, zeichenhafte, hedrohte, aber 
doch ungeheuer komprimierte, intensive, wirklich­
keitsmächtige Gestalt. Der GoNesclienst der Kirche 
kann definiert werden als der Brückenkopf des kom­
menden }\on in der Welt ·der alten, verg.ehenden 
Ordnungen. 

5, Das eschatol.ogisch Neue, wie es im Gottesdienst 
der Kirche, .sich anbahnt und zeichenhaft verwirk­
licht. greift selbstverständJich über den Raum des 
Gottesdienstes hi:naus und erfaßt alle Bereiche des 
Lehens mit seiner wandelnden Kraft; es bleibt jedoch 
in dieser Weltzeit immer auf das im eigentlichen 
Sinn gottesdienstliche Geschehen als seinen Gipfel 
und Ursprung bezogen. 

6. So ist der Gottesdienst der Kirche niaht nur 
Schulung fürs Leben, Erholung vom Leben, Darstel­
lung von Leben, s•ondern eigentliches, wirkliohes, 
weil eschatologisches, neues Leben in s.einer v·orläu­
fig dichtesten Gestalt. 



2. Das „Wie" des Goi'tesdienstes oder 
von der Gestal1 der Liturgie 

Bei allen Erörterungen über die Reform des Got­
tesdienstes spielt das Problem der „Entsakr.alisie­
rung" eine große Rolle. Die Thes·en, die in cHesem' 
Zusam1nenhang vertreten werden, sind uns allen ge­
läufig: In der Gemeinde des· Neuen Bundes kann °es 
grundsätzlich keine sakralen Räume, sakralen Zei­
ten, sakralen Personen, sakralen Handlunge1n mehr 
geben; der Gottesdienst des Neuen Burudes ist darum· 
keine sakrale Kult'handlung mehr, sondern s•einem 
tiefsten Wesen nach ein durohaus „profanes" Ge-· 
schehen - ein Stück Wel1, ein Stück Alltag, ein 
Stück Gegenwart. Die Forderungen, die aus diesen 
Thesen abgeleitet werden, sind uns ebenso geläu­
fig: Diese Welt, dieser Alltag, diese Gegenwart muß 
den Gottesdienst nach llllhalt und Fmm bestimmen: 
der Gottesdienst darf nicht - um seines vorg•eblioh 
sakralen Charakters willen - aus. dieser Welt aus­
gesondert werden; er darf kein sorgfältig abgegrenz­
tes Reservat historischer Merkwürdigkeiten darstel-
. len, sondern muß in seiner Sprache, in seinen For­
men, in seiner' musikalischen und technischen Ge­
stalt ganz der Gegenwart entsprechen, der er zuge· 
hört. Eine besondere gottesdienstliche Sprache, ei­
ne besondere gottesdienstliche K1eidung, besondere 
gottesdienstliche Formen, die nur lhier geübt werden, 
besondere gottesdienstliche Räume mit besonderem 
Mobiliar, eirie besondere g1ottesdienstliche Musik wer­
den von daher grundsätzlich· verworfen. Auf kei­
nem Sektor darf der Gottesdienst der Kirche ir­
gendwelche stilistischen, strukturellen und formalen 
„Besonderheiten" aufweisen, die iihn aus dem pro­
fanen Alltag als ein sakrales Geschelhen 'heraushe­
ben. 

Nun haben wir - indem wir die Definition Paul 
Neuenzeits vom Gottesdienst als dem „Begirm der 
endzeitlichen Herrsc'haft Gottes in der Allläghchkeit 
des 'Daseins" übernahmen - all diesen Uber1egun­
gen im Grundsatz zugestimmt: Der Gottesdiens{ der 
Kirche völlzie:ht siCh tatsächlich ni1cht in einem .aus­
gegrenzten, sakralen Bereich, sondern ist durcih und 
durch ein „lebendiges Stück Welt", ein konkret.es 
Stück Alltag. Und doch weist dieses ganz und! gar' 
alltägliche, zeitgebundene, profane Gesoh.cihen, das 
wir als „Gottesdienst" bezeichnen, einige Besonder­
heiten auf. die es von allen anderen Wirklichkeiten 
und Vorgängen in dieser Welt unterscheiden und> 
abgrenzen. Diese Besonder'heHen heruihen freilich' 
nicht auf dem Gegensatz von „sakral'" und „pro­
fan"; diese Besonderheiten beruhen vidmehr auf 
dem eschatologischen Gegensatz v0on „alt'" unCT.,neu''. 
Es ist der Gegensatz zwischen den alten, vergehen-· 
den Ordnungen und der neuen, kommoruden Wdt. 
der das Besondere ausmacht, das den Gotles1diernst 
vor jedem anderen menschlichen Zusa:mmenseih aus­
zeichnet 17). Es gibt keinen „sakralen" Bereich in 
dieser Welt. der von Natur aus oder durch gött­
liche Setzung von der übrigen Schöpfung unterschie­
den wäre; aber es gibt einen Her.eich, in dem das 
Alte, Absterbende, zum Tode Verurteilte bereits im 

11) Vgl.. das erwähnte Uppsala-Votum von Pairy von 
Lilienfeld, .S. 14. 
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Vergehen ·begriffen ist und das Neue, Zukünftig, 
sich anhahnt und Gestialt gewinnt. Dieser Bereid 
zwischen den Aonen ist zwar nkht s.dhhcht identiscl 
mit dem Gottesdienst der Kirche, hal hier aber sd 
ne Spitze und s·eine Quelle. Nicht sein s0akraler 
sondern sein eschatologischer Charakter macht da 
Besondere des GoUesdienstes aus und unterscheide 
ihn von allen anderen menschHchen AktC1n - diese 
eschatologische Charaber verleiht ihm zugleich aud 
eine gewisse "FremcllheiC in den Bezüg•en diese 
Welt, die sich von der Fremdheit, wie sie hislori 
sehen Relikten eignet, grundsätzlich unters.Cheidet 
Nicht die Fremdheit des Vergangenen, sorndern di1 
Fremdheit des Zukünftigen soll im Gottes.dienst de 
Kirche zum Ausdruck und zur Gestaltung kommen 
Dies·e eschatologische „Fremdheit" - und nichts an 
deres• sonst - rückt den Gottes.dienst mm doch iI 
eine gewisse Distanz zum Alltag, läßt ihn nicht nu 
ein Stück dies0er Welt sein, sondern stellt ihn aud 
dieser Welt gegenüber, rückt ihn von dieser Wel 
und ihren vergehenden Wirklichkeiten ab. Der Got 
tesdienst könnte .se'ine Aufgabe, Brückenkopf de 
Kommenden zu sein, n'ic und nimmer erfüllen, wür 

. de man ihm diese. unaufgebhare Distanz ZJur W el 
bestreiten. Gewiß, für die Welt von heute, für di1 
Menschen von heute ist dies.er Gottesdi.enst da, ahe 
nicht. damit diese Welt, diese Mens·chen die •t!t.e1 
bleihen, s·ondern damit sie von der Reform Gotle. 
ergriffen, gewandelt und erneuert werden. Es wär1 
jedoch ver'hängnisvoll, wollte man histiorische Merk 
würdigke'iten und imrneale Rückstände. mit dem Hin 
weis auf die eschtitologis.che FremdheH des Gottes 
dienst es verteidigen! Die Fremdheit des Zukünfli 
gen von der Fremdheit des Vergangenen zu unter 
scheid~n, ist eine wichtige Aufgabe goltesdienstli 
eher Gestaltung. 

\.Yir dürfen auch in dies.em Zusammenlhang wiecle 
Peter Brunner zitieren: „Wie dieses Für uns (c!.e 
Gotteodienstes), dieses F i.i r - den - M e n.s c h e n uus 
sieht. läßt sich nicht von der Welt her, vom Mcn 
sehen her bestimmen. Daß die Gest.alt des Galtes 
dienstes für die Welt als Zeugnis da ist. wird di·1 
Welt, so lange sie nic:h t durch den Glauben ir 
Christo erlöst ist. nie verstehen. Darum blei:bt cli: 
rätsel'hafte Fremdheit und Besonderheit der~ Gestal 
des Gottesdi.enstes als ein Zeichen sei111er Angeme:s 
senheit bestehen" 18). 

Diese „rätselhafte Fremdheit und Besonder'heil de 
Gestalt des Gottesdienstes", von der Brunner spricht 
und die· tL E. eine notwendige Folge seiner escha 
!alogischen Funkii.on darstellt, kommt nun - so mei 
nen wir - auf dreifache Weise, in einem dreifacher 
Charakter zum Ausdruck: im Zeichencharakter, Ge 
meinsc'haftscharakter und Feiercharakter des Galtes 
dienstes, bzw. - auf den jeweils gemeinten Vorgan, 
bezogen - in der Verfremdung, Stilisioerung unc 
Verfeierlichung alltäglicher Formen. 

a) Der Zeichen{;harakter des Goüesdienstes 
Der Zeichencharakter des Gottesdienst·es •ergibt sicl 
- wie bereits angedeutet - aus der Spannung zwi 
sehen dem „Schon'" und dem „N~ch nkht", in di1 

Ll:I) P. Brunner, a.a.O., S. 27S. 
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alles gottesdienstliche Handeln der Kirche in dieser 
Weltzeit unauflöslich verstrickt ist. Wenn die Zu­
kunft Gottes in der Gegenwart Gestalt gewinnt. wenn 
die neue Welt Gottes in di,ese vergielhenden Ordnun­
gen einbricht. wenn die Reform Gott·es hier und 
jetzt schon ihren Anfang nimmt. so geschieht dies 
alles unter der Paradoxie des „Schon" und· „Noch 
nkht'': Begonnen - aber noch nicht vollendet. Wirk· 
kräftig - aber noch nicht erfüllt. Gegenwärtig -
und doch zukünftig. Bleibend - und doch bedroht. 
Als neue WirkHchkeit - und doch unter Zeichen. 
Solange die Spannung zwischen dem „Schon und 
dem „Noch nicht" währt. wird das Neue in dieser 
Welt nkht direkt, nicht unmil:telhar und nicht offen­
bar in Erscheinung tret·en, sondern verhüllt. ver­
fremdet. unter Zekhen verborgen. Das gilt sowohl 
für den Gottesdienst der Kirche w~e auch für die 
vielberufenen „Sa.chber·eiche der Gesellschaft": „Zei­
·chen" werden aufgerichtet. d1e das Neue, Kommen­
de, Zukünftige inmitten alter, vergelhender Ordnun­
gen und WirkJi.chkeiten proklamieren. 

Wieder ein Zitat aus Brunners Gottesdienstlehre, 
der dies,en Sachverhalt am Beispiel des heiligen 
Abendmahls verdeutJi.cht: „ Wir seihen nur die ein­
zelnen gebrechlichen. und fehlsamen Menschen ver­
sammelt um den Tisch des Herrn. Wir bekennen 
uns an diesem Tisch als Sünder. die der Vergebung 
bedürfen. Aber indem die Vergebung im Empfang 
des Opferleibes Jesu gespendet wird, geschie.ht ein 
unskhtbares Wunder: die v i e l e n werden ein 
Leib . . . Niemand sieht cla'S. Und doch geschieht 
es. Das Wunder gesd1ieht in solcher Realität. daß 
es uns als Ger.icht trifft. wenn wir uns diesem Wun­
der gegenüber , unangemessen' (1. Kor. 1 L 27), also 
leibwidrig, ekklesia-widrig, agape-widriig verhalten 
sollten" 19). 

Hier kann auch deutlich werden, was gemeint war, 
als wir den Gottesdienst als „Experimentierfeld der 
Zukunft Christi" bezeichneten: Unt-er den Wirklich­
keiten di.eser W·elt - und es gehört zu dies,en Wirk­
Hchkeiten, daß skh Menschen um einen Tis,ch zum 
Essen versammeln - wird die neue Wirklichkeit 
Gottes, die neue Mens·chheit, die neue Gemeins,chaft 
leib:haft gegenwärtig - sichtbar, und doch verbor­
gen, ganz real, und doch verhüllt. Unter den Wirk­
lichkeiten dieser Welt - und Wort und Wasser, 
Brot und Wein sind wa'.hrhaftig ganz und gar Rea li­
täten dieser Erde - wird das escha:toliogisdhe Chri­
stusgesehetl1en, wird sein Leiden, Sterben und Aufer­
stehen 'heilsame Gegenwart. Unter den Wirklich­
keiten dieser Welt - und Rede, Gesang, Waschung 
und Ma'hl sind Bestandteil dieser irdisehe111 Wirk­
lid1keit - gewinnen neue Mensdhlichke~t, neues 
Vertrauen, neue Opferbereitschaft. neue Btüderlich­
keit Ihren zwar zeieherihaften, aber doch gan<z und 
gar konkreten, ganz und gar realitätS1geladenen Aus­
druck. Was unter den gottesdiensfücihen Zeichen 
geschieht - z. B. im Mahl - im Friedensgruß -
in der gegens.eitigen Vergebung - in der Gemein­
samkeit des Gebets - was unter dies,en goHesdi.enst­
lichen Zeicrhen geschieht, das ist Ausdruck der neuen 
'Wirkli.chkeit. Ausdruck neuen Lehens in einem kon-

ü•J P. Brunner, a.a.0„ S. 249. 

kreten Stück Welt, „Beginn der endzeitlioh.en Herr­
s.chaft Gottes in der Alltäglichkeit des Daseins". 

Ein Stück Alltag wird zum Zeichen für die kom­
mende W e!t, für die neue Schöpfung Gottes - auf 
diesem Vorgang heru!ht der Zekhencharakt·eT des 
Gottesdienstes. Eine doppelte Verfremdung hat 'hier 
statt: Ein Stück unseres Alltags wird zum Träger ei­
ner neuen Wirklichkeit, und dies.e. neue Wirklich­
keit selbst gewinnt Gestalt · in einem aHtäglichen, 
ganz und gar dies.er Weltzeit zugelhöriJgen Vorgang. 
„Beginn der endzeitlichen Herrs.ohaft Gottes in der 
Alltäglichk,eit des Daseins" - das 'heißt eben auch: 
Dte neue Wirklichkeit, wi.e sie im Gottesdi.enst Ge­
stalt gewinnt. ist kein spirituelles„ r.ein getsüges, in-
111erliches Geschehen, sondern ein durchaus lwnkr.e­
tes, leibhaftes, greifbar.es„ fühlhares Faktum, ein 
durchaus welthafter alltäglicher Vorgang, durchpul­
st-es, schäumendes Lehen. Mit seiner groß.en Reform 
will Gott keine Anti-Welt, keine Anti-WirkHchkeit, 

-keine Anti-Schöpfung, sondern eine neue, gewrun-
delte Welt und Wirklichkeit. eine neue, durchaus 
konhete Schöpfung. Dieser ·leihhafte Charakter, die­
sier Alltagscharakter der neuen vVeit Gottes darf im 
Gott,esdienst der Kirche schon jetzt zum Ausdruck 
kommen: Beginn der endzeitlichen Herrschaft Gol­
l1es in der Alltäglichkeit, in der Leibihaftigkeit, in 
d1er Lebendigkeit des Daseins 20). Auch Jüer wird 
wi·ede.r deutlich, wie dieser Gotiesdienst seine eige-
111en Grenzen durchbricht: Was hier g1esa1gi wird, ist 
in g1eicher Weise auch für allen „Weltdienst" der 
Christen güll ig. 

Lassen wir an dieser Stelle noch einmal Peter Brun­
ner zu 'vVort kommen, der dies·e eschatiolog,is.che Be­
gründung des Zeichencharakters des Gottesdienstes 
auf s'eine Weise bestätigt: „ Wird die Gestalt des 
Gott>esdiensfes als Zeichen verstanden", 60 sdueibt 

. er, „dann ist damit gesagt, daß bis zur Aufhebung 
cUeses Zeichens in der Wiederkunft C.luisti es sei­
nen Zeichencharakter nie verlieren darf. Nur in 
der eschatologischen Erwartung s.einer eig.enen Auf­
hebung ist das Zeichen ccht·es Zeichen ... "; das 
Zeichen 'hat im Gottes.dienst der Kirche so lange 
seine unaufgehbare FunkHon, „bis der Herr selbst 
di·eses irdische Gefäß s,einer Geg1emvarl zerbricht 
und in dem Gefäß seines verherrlichten Leib.es er­
scheint in unverhüllter Glorie" 21). 

b) Der Gemeinschaftscharakter des Gottesdienstes 
Wir .erinnern uns an die Frage, von der wir ausge­
gangen sind: Worin heste:ht jene Bes,onder'heit, jene 
„rätsdhafte ,•Fremdheit", ehe den Gottescl:i,ensit der 
Kirche von ·allen anderen menschli.c!h.en Akten un­
t•erscheidel? Die .erste Antwort hahen wir bereits 
g1egeben: Die Besonderheit des Gottesdienstes be­
st,e1ht in seinem eschatol,ogisch begründeten Zeichen· 
charakter, der eine doppeHe Verfr.emdung alltägli· 
eher Wirklichkeiten zur Folge hat Nun gehl es im 
folgenden um eine Besonderheit, cli.e der Gottes­
dienst mit zahlreichen anderen menschlkh.en Akiio­
nien gemeinsam 'hat, vvenn s·1e natürlfoh auch i'n der 
eschatologischen Dimension des Gottesdiennst,es ei-

~IJ) P. Brunner, a.a.O„ S. 270. 
n) P. Brunner, a.a.O„ S. 279 f. 
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ne ganz neue Qualität gewinnt: Der Gottesdienst der 
Kirche ·ist nicht nur ein zeichenhaftes, sondern auch: 
ein gemetnschaftliches, gemeinsc'haftshezo~ernes1 Ge­
schehen. Dieser Gemeins·chaftscharakt'C! g,ehört ge­
nau wie seiin Zekhenoharakter zum unveräußerb~rnen 
Wiesen des christlichen Gottesdknste1s. Nun ~st ein 
Grundg1esetz allen gemeinschaftHohen Handelns die 
notwenclige S"tilisierung vi0n Akti10nen und Mainife­
stationen, von V1orgängen und Zekhen. Dies·em 
Grundsatz sind auch die gottesdtenstliahen Vorgän­
ge, die gottesdienstlichen Zeichen nicht entnommen. 
Stiljsierung - das soll in diesem Zusammenhang' 
heißen: Wenn eine Gemeinschaft sich ein Zeichen, 
.eine Aktion zu eigen machen, gemeinsam vi0llziehen 
soll. so muß dieses Zeichen notwendig an Individua­
lität einbüßen. Kommunikativ kann dieses Zeichen 
nur wirken, wenn es ein g·ewisses Maß an Abstrakt­
iheit gewinnt, wenn die konkr.eten, individuellem. Ek­
ken und Kanten gleichsam abgeschliffen werden und 
nur noch das Wesen des Zeiahens, das e:igen tlich 
Gi::meinte, in Erscheinung tritt. Stilisierung - das 
heißt ihier: Ein 'Ding, ein Vorgang, ein Zeichen wird 
auch in seiner äußeren Erscheinung •,aiuf das W esent­
liche zurückgeführt. auf seine eigentliche Arussaige, 
sieinen eigentlichen Sinn. Treibt man die Stilisie­
rung zu weit, g~ht freilich ·.auch die Arussaige und 
dieser Sinn selbst verlor·en - das ist die J:iedrdhliche 
Kehrseite dieses Vorgangs. 

A11ch die gottesclienstliohen Zeichen unterliegen, 
weil sie nur in Gemeinschaft voll:wgen werden kön­
nen, notwendig der Stilisierung. Da ist das stfü­
sierte Mahl: 'Der eine Tisch, der eine Kelch, -~as 
eine Brot. der eine Bissen, der .eine Schluck - :illes 
ist hier stilisiert. in einer ungeheuren V,erdichtung' 
konzentriert auf das Wesentliche, das eigentlich Ge­
meinte; viel zu viel Stilisierung, möchte man meinen, 
zuviel Abstraktionen. Aber auch das andere gilt: 
Was in einem Kreis von zwölf Menschen sinITTvoll 
und vollzie'hbar ist - das gemeinsame Sitzen um 
den einen Tisch, das freie Gespräch beim MaihL bei 
dein alle reden und alle hören - das wird in einem: 
Kreis von 50, 80, 100 Menschen zu einem Unding, 
zu einer nicht me!hr vollziehbaren Monstrosität, die 
das eigentlich Gemeinte verdunkelt urnd V·erdeckt. 
Hier muß einfach stilisiert werden, si0ll gemein­
schaftliches Handeln überhaupt zustande kommen. 
Hier muß .stilisiert werden, soll das Zeichen nocih 
seine Wirksamkeit behalten. Wer Ahendmaihlsfeiern 
für 100 und mehr Personen „an Tischen" hält, hat 
dieses Grundgesetz menschlioher :K;ommunikaU.on m. 
E. nicht begriffen. 

Stilisiert wird im Gottesdtenst auch die Sprache, 
das Wort. der Klang - stilisiert wird der Ton, das 
gemeinsame Singen, stilisiert wird der Gruß, der 
Kuß, das gemeinsame Sprechen, das Gespräoh. Kei­
ne gottesdienstliche Form ist diesem Ges•etz der Sti­
lisierung entzi0gen. Soll wirklich Gemeinschaft ent­
·ste1ien im Gottesdienst. dann ist diese Gemeinischaft 
auch auf die StiHsierung i:hrer Umgangsformen an­
gewiesen. Und diese Stilisierung hat auch eine zeit­
liche Erstreckung: Go!tesdienstlic!he Formen müss.en 

~ grundsätzlich wiederholbar sein, so wahr die Ge­
meinschaft selber sioh nicht im hier und jetzt er­
schöpft und aufhebt, ·sondern eine Vergangenheit 

und - vor allem! - eine Zukunft ihat. Nur schein 
bar trägt die Stfüsierung des gottesdienstlichen Han 
delns zu einer weiteren V erfr,emdung biei; in Wirk 
lichkeit macht 1sie die dem Alltag entnommenen Zei 
chen überhaupt erst vollziehbar und verstehhM· 

· Freilich: Weil die giottesdienstliohe Gemeinschaft al: 
eine neue, zukünftige, eschatol.ogiscihe Gemeinschaf 
Gestalt gewinnt. 'hat auch der Stil i:hrer Umgangs 
formen teil an der „Fremdheit des Zukünftigen'". 

c) Der Feiercharakter des Gottesdien5't·es 

Das Wort „Verfeierlichung" ist ein sohreckliches 
mißverständliche~„ fragwürdiges Wort; und c1ooh ge 
hört es genauso wie die „Verfremdung'" ·oder cli" 
„StiHsierung'" dazu, wenn es um das Wesen und di· 
Gestalt des christlichen Gottesdiensi1.e1s- g•eht. w.o dt, 
letzten Dinge •schon im Anbruch sind, w10 neues· Le 
ben gegenwärtig wird, da i:st auch die Freude zu 
hause, der Jubel. der Lohges.ang, da heiginnt scho1 
hier und jetzt „die nie endende Vdhterrlichung de 

. dreieinigen Gottes durch die erlöste Kr.eatur" 22) 

da dad der Mensch „den Stra!hl der Liebe Gotte 
zurückstrahlen lassen in Dankb<:1rkeit, AnJ:ietuna 
Preis und Verherrlichung'" 23). Damit ist gen.au d~ 
bezeichnet, was wir init dem „Feiercharakter 
des Gottesdienstes zu umschreiben versuchen 
vielleicht sollte man tatsächlich besser vom ,„escha 
tologischen Freudencharakter'" des GoUesdienst,es n 
den: Vl/o „neues, aus Gott. geboren1es Leben empfan 
gen wird, entsteht ein Jubel. der durch alle Himmt 
dringt" 2 4). 

Von dieser eschat•ologischen Freude, dies·em J uhl 
über die Gegenwart des Zukünftigen werden auc 
- wie'könntc es anders sein - cliie liturgischenZe' 
chen, die liturgisd1en Formen ergriffen und gesta: 
tet. Was lhier geschieht. reicht nun weit über j,ed 
Stilisierung hinaus: Wir s-toßen .an dieser Stelle ao 
den unlöslichen Zusammen!hang, der offenbar zw 
sehen den beiden Phänomenen „Gottesclie:nst'" un 
„Kunst" besteht. Wenn von ein·er gewissen Dimer 
sion künstleris·cher Gestaltung in einem hes.timmte 
Zusammenhang ausgesagt werden kanri, sie sei „spn 
1chende Repräsentanz des Esehati0n", „gdtungshafü 
Zeichen der esohatologischen Das·einsform", „Er~i1 
nis der Hoffnung", „ein vorauslaufendes endz.ei 
hches Zeichen", s,ci ist ein chrisfüc'her GoUesdten: 
ohne eine S1okhermaßen char.akterisiert1e Kunst eü 
fach nic'ht vorstellbar 25). .„Daß die Gestalt d< 
Gottesdienstes eine clurd1 Kunst geformte Gcsta 
ist. 'hängt aufs engste mit den im Go1'tesdiens1t .ai 

hebenden letzten Dingen zus·ammoo"', sagt P.et.er Bru1 
ner, und fährt dann fort: „Der über der Gemeine· 
ausgegüss,ene Geist schafft in ihr einen. Abiglianz d1 
kommenden HerrHchkeit, Klarheit und Schönheit. d 
von Gottes kommendein Reich unahtrermhar ist .. 
Die KLinst im Goüesdienst ge'h.öri zu s·einem pne1 
matisehen Wesen. Die Kunst im Gottesdiernst g 

Z~) P. 'l3runner, a.a.O., S. 151. 

t:l) P. Brunner, a.a.O., S. 167. 

°'1 ) P. ißrunner, a.a.O., S. 220. 

tn) Vgl. P. Brunner, a.a.O., S. 291 ff. 
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hört zu· den Pfeilen, die auf die unsagbare SchönheH 
des kommenden Reiches ... 'hinweisen" 26). 

Kein Element der gottesdienstliic:hen Gesta1t kanrr 
steh diesem Anspruoh einer eschatol1ogi&ch interpre­
tierten Kunst entziehen: N1c:ht das Wort und nicllif 
der Ton, nicht die Sprache und nLdht das Bilid, 
ni1cht der Gestus und nioht das gemeinsame Tun. 
Da ist das Wurt, die Spmc:hgestalt des Gottesdien­
stes, von der Brunner sagt: „Auc:h das Wort wird 
bereits zeiochenhaft in die kommende es·chatiofogische 
Verwandlung aller Dinge einhe:mgen werden: w.a 
das ges.ehielht. ohne daß die Sprache als Sprache 
zerbrkht. wird sie in einer einzigartigen Wei.s1e ;g•e­
lhobene' Sprnc:he sein, da sie von dem zukünftigen 

. Gottesdienst vor Gottes Thmn wie ViOn einer ma-
gnetischen Macht angezogen und darum in gewisser. 
Hinskht über sich selibst !hinausge'hohen wird." Da: 
ist aber vor allem jene Gest1a1t der Kunst. in der 
das „Sagen zum Singen" wird, die Musik; ihr eiignet 
eine besondere eschatologis.che Qualität: „Der Got­
tesdienst als endzeitHches Gelheimni1s, der Gotte:s­
diens·t als der. verborgene Arubruch .der letzten Dinge; 
der Gottesdienst als der Ort, an dem das zukünf­
tige Freudenma'hl bereits ve11borge111e .Geg1enwairt wird. 
dieser Gottesdienst verlangt aius 1seiner pneumati­
schen Realität .'heraus n1ach dieser Musi'ca. die in 
Gott gründet. in Gott einst V•ollendet wird, aber in 
aller Gebrechlichkeit und Gebwc'hen'heit i·etzt schon 
im Gottesdienst der glaubenden unid 'hoffenden Ge­
meinde erscheint" 27). 

Meihr noeh als in der Verfremdung dmch die Zei­
chen und in der Stilisierung auf Grund von Bedürf­
nissen ·der Gemeins.ehaft wird die „rätsdhafie Fr.emd­
heit" des Gottesdienstes in der fesfüc:hen Steigerung 
seiner P.ormen duwh eine esdrnt101ogis1dh gedeut,ete 
Kunst wirksam und spürbar. Und so mü1s1sen wir 
zum: Schluß di.eses Abschnittes nun doch der These 
von der AlltägHchkei.t, ·der Wel~haftigkeit des Got­
tesdienstes eine Einschränkung 'hinzufügen: Der All­
tag dieser Ge_genwart ist mit dem Alltiaig in der Zu­
kunft Gottes nkht unbedingt iderntisch. Was hier 
als ein Sonderfall steht. eine Ausnallu~e. was hier 
als Feier gilt und Fest, das wird im Alltia:g der kom­
menden Welt zur Regel. · zur selbstverständli.chen 
F·orm aller Existenz. Was hier ,als „Kunst" gilt. a1s 
etwas. das grundsätzlich getrennt vom Alltaig exi­
stiert, das die Wirklichkeit dies•er Welt üherihöht 
und steigert. ist dort Alltag und Leben whlech:t'hin. 
Wenn nun dieser Alltag der zukünftigen Welt in 
den Alltag dieser Weltzeit einbrkht,' wenn es nun; 
hier und jetzt s1chon ein Stück Welt gehen darf. wct 
dieser zukünftige Alltag gelebt, gesunigen und g1e­
feiert wird - wer will s.ich da wundern. wenn d:er 
Eindruck der „Fremdheit", der „Besonder!heit" en.t­
steht? 

3. Das „Wohin" des G.ottesdienstes .oder 
von der Zukunft der Liturgie 

Nicht nur weltg~.m.äß und alltagsigemäß soll .der Got­
tesdienst' sein, sondern v.or allem auch z,eitgemäß, 
gegenwartsgemäß, modern und aktuell; di'e heftigst·e 
Kritik richtet s.ich gegen die al.'chais~erende. histo-

llb) P. 'Brunner, a.a.O., S. 313. 
ll 1) ·p_ Brunner, a.a.O„ S. 320, S. 323. 

risch bedingte und historisch gebundene, museale 
Gestalt des gegenwärügen kirchlichen Gottesd~ensite1s. 
„Esi bedeutet eine V1erachtung der Mens.ch'werdung 
Gottes", schreibt Diietrkh Mendt 28), „wenn man den 
Menschen das Evangelium in formen v.orsetzt. die 
aus der Zeit 1heraus nicht verständlich s•ind. in der 
sie angeboten werden." D:eshalib fordert man einen 
„Gottes.dienst in der Sprache von ai·eut:e", einen Got­
teSidienst, der den modernen· Menschen unmitt.elbar 
- und nicht erst üher den Appell an sein histori­
sches Verständnis - ·erreicht. einen Gottesdienst, 
aus dem all das erbarmungsilos aUJsgemernt wii::d. was 
nur au~ Grund !histmischer Erklärungen verntehbar 
und vollziehbar ist. 'Das entschei.den,de Stichwort 
heißt „neu", heißt „anders": Neuie Gebete. neue Bi­
beli.ibersietzungen, eine neue Sprache, .eine niewe Form 
der Verkündigung. neue Lieder, neue Bek,ernntnisse, 
neue W eis·en der Abendmahl.sfei,er usw. Neu - das 
'heißt zugleich modern. aktuell, zeitgemäß, gegen­
wartsnah. „Was von gest•ern ist. kann heute ... 
nicht brauchbar sein, die Forderungen des Heute 
verbioeten es" 29) ..:... dies·e Maxime liegt den meisten 
Reformbemühungen eingestandenermaßen oder unein­
gestandenermaßen zugrunde. 
Lassen Sie mich dieser Thesie von der g~undsätz­
lichen Unbrauchbarkei!t des V.ergangenen mit einer 
Gegenthes•e begegnen: 
Der Gottesdienst der Kirche is1t seinem W.esen und 
sdner Gestalt nach nicht nur hesümmt durch die 
eschatologi.sche Spannung des „Schon" und „Noch 
'nicht", sondern auch durch die gesdüchtliche Spa.n­
nung des „immer und i.iherall" und des, „hier und 
jetzt". Das heißt. der Gottesdiens~ :hat teil an jener 
unauflöslichen Spannung zwischen Konitiirnuität und 
Aktualität. die für alle Bereiche des kirchHcihen Le­
bens in gleicher Weise gilt. Diese Spannung hat 
letztlich ·einen christol1ogis·chen, einen pneumatolo­
gischen Grund: Der Herr. der damals lebte. redete. 
handelte. litt, starb und .auferstand, dessen Worte 
und Taten schriftlich fixiert und üherliefert wm·­
den. dies·er Herr ist doch identisich mit dem. der 
Mer und jetzt pneumatisch gegenwärtiig ist, ·der hier 
und jetzt redet und 'handelt, der hier und jetzt Men­
schen teHhaben läßt an' seinem Ster;ben '•und Aufer­
Siteihen. Genausowenig, wie sich die Spannung zwi- · 
sehen dem „damals" und dem „jetzt" in dem Wir­
ken Christi und irr· der Verkündigung der Kirche 
aufheben läßt, genausowenig läßt sich der Gottes·. 
diensit der Kirche aus dem Spannungsbereich von 
„Kontinuität" und „Aktualität" lösen. Diesen Sa,ch­
ver'halt bezeichnet Eberhard Schmidt - in einem 
Aufsatz in d~m erwähnten Sammelha,nd „Kirchen­
musik im Spa~nungsfeld der Gegenwart" 30) - als 
die „dialektische Struktur" des Gott-esdiens1tes1, die 
er folgendermaßen beschreibt: „Gott·esdi.enst ist apo­
stolischer Gottesdienst". 

(Schluß folgt) 

~") D. Mendt, Neugestaltung des Gottesdienstes, a.a.0-. 
s. 31. 

~~) J. Widmann. Der künstlerische Maßstab für die 
gotlesdienstliche Gebrauchsmusik (= Kirchenmusik im 
Spannungsfeld der Gegenwart. S. 75 ff.), S, 75. 

iSU) Ebe1'hard Schmidt, Neue gottesdienstliche Formen, 
Recht und Gr·enze (= Kirchenmusik im Spannungsf.eld 
der Gegenwart, S. 51 ff.l. hier S. 52. 
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